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GRIMMELSHAUSENS ANTEIL AN DER SPRACHLICHEN 
GESTALT DER AELTESTEN SIMPLICISSIMUSDRUCKE 

(Schluss) 

Es ist eine nützliche Arbeit, die Törnvall verrichtete, als er 
auf der neuen Grundlage der Druckverhältnisse die Sprache des 
SS 1669 und des USS 1669 einer vergleichenden Durchforschung 
unterzog. Die Resultate haben in doppelter Hinsicht ihre Be- 
deutung: sie befestigen, wie ich oben nachgewiesen habe, gewisse 
Ergebnisse der Grimmeishausenforschung, bilden aber daneben 
auch erwünschte Ergänzungen und Berichtigungen früherer 
sprachlichen Untersuchungen auf diesem Gebiet. 

Aus der Lautlehre ist besonders Törnvalls Behandlung des e in 
nachtonigen Silben bemerkenswert. An der Hand von Kögels 
Ausgabe hatte seiner Zeit Johann Wiesner als einen Beitrag zur 
Grammatik der frühneuhochdeutschen Schriftsprache, Wien 1889, 
Suffixales E in Grimmeishausens Simplicissimus untersucht. Was 
Wiesner für die Sprache Grimmeishausens hielt, ist in der Haupt- 
sache die Orthographie des Korrektors. Das Bestreben, das Törn- 
vall dem Korrektor nachweist, läßt sich im allgemeinen folgen- 
dermaßen umschreiben : gewisse Härten des Auslauts werden durch 
Einschiebung eines tonlosen e gemildert; das Zusammenstoßen 
zweier tonlosen e besonders vor und nach r wird vermieden. Sehr 
auffällig ist die Tendenz, die e-Synkope für die Unterscheidung 
von Einzahl und Mehrzahl zu verwenden. Beim Adjektiv mit 
stammschließendem r oder mit den Ableitungssilben er, en 
gebraucht der Korrektor in der Einzahl synkopierte Formen, wie 
eigne, andre, unsre, eure, während er in der Mehrzahl die vollen 
Formen eigene, andere, unsere, euere benutzt. Wo diese Unter- 
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Scheidung unnötig ist, da sich die Einzahlform sowieso als solche 
dokumentiert, wie eigenes, eigenem, werden auch im Singular die 
vollen Formen gebraucht. Auch beim Zeitwort zeigt der Korrektor 
eine Neigung für nicht-synkopierte Formen, die der Sprache 
" einen würdevolleren, gewichtigeren Charakter als die Kurz- 
formen " in der ursprünglichen Fassung verleihen. Törnvall 
macht hier auf die Übereinstimmung mit der Nürnberger Drucker- 
sprache aufmerksam, wie sie in Harsdörffers Poetischem Trichter, 
Nürnberg 1648, und Ernestis Wol-eingerichteter Buchdruck er ey , 
Nürnberg 1721, gehandhabt wird. Die für Grimmeishausens eigene 
Sprache, wie sie sich auch in den wenigen erhaltenen Urkunden 
findet (vgl. z.B. Bechtold: Grimmeishausen und seine Zeit, Seite 
81-82, 90-94, 210-2li), so charakteristische Apokope des e: alle 
Jahr, keine Knecht, die Stub, die Sach u. ähnl., unterscheidet in 
sehr bezeichnender Weise den SS 1669 von 'der überarbeiteten 
Fassung: der Korrektor führt ziemlich konsequent das suffixale e 
wieder ein und gebraucht Erbe, Jude, Schwede, Böhme, Drache, 
Affe, Bvte, Hemde, Bette, wo Grimmeishausen sicher Erb, Jud, 
Schwed, Böhm, Brach, Äff, Bott, Hemd, Bett sprach und schrieb. 
Auch in der Mehrzahl der einsilbigen männlichen und sächlichen 
Wörter, wo bereits Harsdörffer die apokopierten Formen verurteilt 
hatte, ersetzt der Korrektor Formen wie die Bäum, die Wölff, die 
Frosch durch die schriftgemäßeren Bäume, Wölff e, Frösche. Über 
all diese Punkte bringt Törnvall ein reichhaltiges, zuverlässiges 
Material, an dem die Grammatiker der frühneuhochdeutschen 
Forschung nicht achtlos vorübergehen dürfen. 

Die Abweichungen, die den Konsonantismus betreffen, sind im 
allgemeinen von weit geringerer Bedeutung als die auf dem Gebiet 
der Vokale. Die für Grimmeishausen so typische Orthographie mb 
im Auslaut, die urkundlich u.a. in dem meinen Problemen beige- 
gebenen Faksimile eines Briefes vom 17. Januar 1654 belegt ist 
{gehorsamblich und gehorsamber), trennt wieder den SS 1669 vom 
ÜSS 1669: in ersterem Formen wie umb, Irrthumb, Kaiserthumb, 
gleichsamb, ja sogar Amsterdamb (Keller I, Seite 634) ; in der 
überarbeiteten Fassung wird das b, das Törnvall als " orthogra- 
phischen Schnörkel " auffassen möchte, gestrichen. Der Korrektor 
ist hier wieder mit der Begel der Schriftsprache im Einklang, die 
von Schottelius folgendermaßen formuliert wird : " Es ist bishero 
durch einen wunderliehen Misbraueh eingeführt, daß man das B 
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hat allemal zu Ende eines, auf m ausgehenden Wortes, beygesetzet, 
als Kaysertuhmb, komb, Lamb, fromb, Stammt, warumb, drumb, 
etc. ; es gehört aber das b, daselbst gar nicht hinein, sondern muß 
von allen solchen Wörtern ausgelassen werden " (Ausführliche 
Arbeit von der Teutschen Haubt-Sprache, Braunschweig 1663, 
Seite 204; vgl. auch Törnvall Seite 153.) 

Auf einige weitere Korrekturen mit B)ezug auf den Konso- 
nantismus weise ich vorübergehend hin. Grimmeishausen schrieb 
durchweg: Daube, dapffer, Bosse, Balme, Harpfe, scharpff, hinder, 
unden, während der Korrektor Taube, tapfer, Posse, Palme, Harffe, 
scharf, hinter, unten druckt. Ebenso finden wir im 88 1669 : 
Wittib, Pfenning, empfahen, bachen und gebacken, Thurn, wofür 
die überarbeitete Fassung Wit(e)ive, Pfennig, empfangen, bachen 
und gebacken, Thurm einsetzt. 

Auch auf dem Gebiet der Deklination fallen interessante Unter- 
schiede auf. Grimmeishausen flektiert: in der Kirchen, an der 
Sonnen, mit der Frauen; der Korrektor läßt das Femininum in 
der Einzahl unverändert. Für schwaches des Pfauen, des Hahnen, 
des Herzogen setzt der Korrektor starke Formen ein. Plural- 
bildungen wie Hemder, Stücker resp. Stuck, Kleinoder im SS 1660 
werden im üSS 1669 in Hemde (Kögel 317, 26) resp. Hemden 
(Kögel 362, 26), Stücken (Kögel 406, 30 resp. 16, 8) und Klein- 
odien (Kögel 389, 21) verwandelt. Das flexionslose Adjektiv in 
Verbindungen wie der gut Gesell, das höllisch Feuer wird im 
üSS 1669 regelmäßig flektiert. 

Sehr zahlreich sind Veränderungen mit Bezug auf das Genus. 
Her Last, der Lust, der Luft, der Banck, der Butter, der Gewalt, 
der List, der See, der Zuflucht, der Leinwat werden von dem Kor- 
rektor weiblich gebraucht; sehr belehrend ist dabei für das Ver- 
hältnis der Drucke das Wort See (PBB 40, Seite 289 flgg.). 
Umgekehrt wird für die Witz, die Ducat, die Sermon das männliche 
Geschlecht eingesetzt. Grimmeishausen sagt der Erdbidem, der 
Korrektor das Erdbidem. Ich füge hier eine von Törnvall nicht- 
erwähnte Parallele hinzu: SS 1669 hat der Model (Keller 398, 3 
und 728, 17) ; ÜS8 1669 : das Model (Kögel 213, 19 und 404, 10). 

" Ein charakteristisches Merkmal unserer Texte," bemerkt Törn- 
vall anläßlich der Flexion der pronominalen Wörter, "bildet der 
Wechsel B einig: A eintzig. Die ältere Version schreibt ganz 
überwiegend einig in dem Sinne von unicus, sowie auch mit der 
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Bedeutung aliquis (Sing, und Plur.) ; A setzt fast ausnahmslos die 
unorganische Neubildung einzig dafür ein, sowohl wenn unicus als 
wenn aliquis gemeint wird. Die Belege sind äusserst zahlreich 
(Seite 191)." Ich weise außer den genannten noch auf Keller 
380, 4 resp. Kögel 202, 4 hin und erwähne in diesem Zusammen- 
hang eine damit parallel laufende Veränderung in folgendem Satz : 
" Ich erkundigte auch, wie ich meine Bäis anstellen mochte, daß 
ich am sichersten fortkäme, befand aber, daß es so alleinig zu 
Pferd nit geschehen könne" (Keller 697, 14). In der überar- 
beiteten Fassung lesen wir : " daß es so alleinzig zupferd nicht 
geschehen könne" (Kögel 385, 36). Die Form alleinzig neben 
alleinig, wie einzig neben einig, ist einer der deutlichsten Hinweise, 
wie mechanisch die Korrektur vorgenommen wurde. Sie wirft ein 
helles Licht auf das Verhältnis der Drucke und die Frage nach 
Grimmeishausens Anteil an der sprachlichen Gestalt der überar- 
beiteten Fassung. 

Für das starke Verb hatte Paul 0. Kern im Journal of Oermanic 
Philology (n, S. 33 ff.) eine eingehende Untersuchung gebracht. 
Durch Törnvalls anders orientierte Studie heben sich einige Punkte 
deutlicher ab ; so die Normalisierung dialektischer Formen : gelung, 
stunde, befohl, hieffe, vergleichete, gedeyete, geivinnete, gewest, 
wofür der sprachkundige Korrektor gelang, stände, befahl, kaufte, 
verglich, gedige, gewann, gewesen einsetzt. 

Auf dem Gebiet der Wortfolge bezieht sich Törnvall auf meinen 
obenzitierten Aufsatz in den Beiträgen und beschränkt sich in der 
Hauptsache auf einige Ergänzungen. Zwei seiner beigesteuerten 
Belege veranlassen mich indessen zu einer näheren Auseinander- 
setzung. In einer Note verzeichnete ich auf Seite 284 des 
erwähnten Aufsatzes einige Beispiele aus dem Simplicissimus 
(Keller), wo sich Grimmeishausens unbewußte Sprachtendenz 
offenbart, das Verbum finitum im Nebensatz nicht ans Ende, 
sondern vor ein Partizip oder einen Infinitiv zu stellen. Diese 
Beispiele lassen sich natürlich mühelos nach Belieben vermehren. 
" Beispielsweise " weist Törnvall (Seite 210) auf Keller 141, 9 hin. 
Wir lesen daselbst : " Offenbar sind alle Wercke deß Fleisches, als 
da sind Ehebruch, Hurerey, Unreinigkeit, Unzucht, Abgötterey, 
Zauberey, Feindschafft, Hader, Neid, Zorn, Zanck, Zweytracht, 
Eotten, Haß, Mord, Sauffen, Fressen und dergleichen, von welchen 
ich euch habe zuvor gesagt und sage es noch wie zuvor, daß, die 
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solches thun, werden das Eeich Gottes nicht ererben." Von allen 
Beispielen, die ihm zu Gebote standen, hätte der Verfasser nun 
eben dieses nicht bringen sollen, denn hieraus läßt sich nichts 
für Grimmeishausen schließen, sondern nur für die Luthersche 
Bibelübersetzung (Galater 5:19-21), deren Wortfolge er einfach 
übernimmt. 4 

Unter falscher Beleuchtung steht ebenfalls das Seite 211 er- 
wähnte Beispiel nach Keller 661, 17, das ich hier zur Richtig- 
stellung nach beiden Passungen in extenso herübernehmen muß. 



Keller 661, 11-23: 
Da wir Breysacli zu entsetzen im 
Werk waren und ich sähe, 
daß es unser seits so 
schläfferig hergieng, armirte 
ich mich selbst und gieng 
dergestalt auff die Schiffbrücke 
mit an, als ob ichs allein 
hätte vollenden wollen, da es 
doch damals weder mein Profession 
noch Schuldigkeit war; Ich thäts 
aber den andern zum Exempel, 
und weil wir den vergangenen 
Sommer so gar nichts außgericht 
hatten; das Glück, oder vielmehr 
das Unglück wolte mir, daß ich 
unter den ersten Angängern dem 
Feind auch am ersten auff der 
Brücken das Weiß in Augen sähe, 
da es denn scharff her gieng, 
und gleich wie ich im Angriff 
der erste gewesen, also wurde ich, 
da wir der Frantzosen ungestümmem 
Ansetzen nicht mehr widerstunden, 
der allerletzte und kam dem Feind 
am ersten in die Hände. 



Kögel 369, 20-33: 
Da wir Breysacli zuentsetzen im 
Werck waren, und ich sähe, 
daß es unserseits so 
schläfferig herging, armirte 
ich mich selbst, und ging 
dergestalt auff die Schiffbrücke 
mit an, als ob ichs allein 
hätte vollenden wollen, da es 
doch damals weder meine Profession 
noch Schuldigkeit war; ich thäts 
aber den andern zum Exempel, 
und weil wir den vergangenen 
Sommer so gar nichts außgerichtet 
hatten, wolte mir das Q-lück, oder 
vielmehr das Unglück, daß ich 
unter den ersten Angängern dem 
Feind auch am ersten auff der 
Brücke das Weise in Augen sähe, 
da es dan scharff herging, 
und gleichwie ich im Angriff 
der erste gewesen, also ward ich, 
da wir der Frantzosen ungestümmen 
Ansetzen nicht mehr widerstunden, 
der allerletzte, und kam dem Feind 
am ersten in die Hände. 



Bei der Umstellung das Glück . . . wolte mir in wolte mir das 
Glück handelt es sich nicht um eine einfache Aenderung der 
Wortfolge "bei vorangehendem Nebensatz," sondern um eine 



4 Grimmeishausen weist selbst darauf hin, daß er zitiert; für die Frage 
nach der Vorlage vergleiche man den reichhaltigen Aufsatz Richard Maria 
Werners : Historische und poetische Chronologie hei Grimmeishausen in den 
Studien zur "Vergleichenden Literaturgeschichte, vni, 436. 
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Verballhornung des allerdings etwas komplizierten Satzgebildes, 
die vielleicht wohl auf eine fälschlich angewandte Tendenz, die 
Wortfolge nach dem angegebenen Prinzip zu modifizieren, schließen 
ließe, tatsächlich aber nur in der überarbeiteten Fassung eine 
syntaktische Verbindung herstellt, die logischer Unsinn ist. Auch 
diese Veränderung, auf die nun wieder zufällig die Aufmerk- 
samkeit gelenkt wird, scheint mir für meine Annahme eines 
berufsmäßigen Korrektors nicht ohne Beweiskraft zu sein. 

Durch die Neuorientierung hinsichtlich der Druckverhältnisse 
treten auch die Eesultate von Klara Hechtenbergs Untersuchung 
Das Fremdwort bei Grimmeishausen (Heidelberg 1901)' in ein 
anderes Licht. Es wurde darin schon festgestellt, daß Grimmeis- 
hausen sich in seinem Hauptwerk, für das die Verfasserin denn 
auch den nicht-überarbeiteten Text der Kellerschen Ausgabe zu- 
grunde gelegt hatte, keineswegs fremdwortfeindlich zeigt: "Wir 
werden sehen, daß gewisse Prosaiker des Siebzehnten Jahrhunderts 
Grimmeishausen an Eeinheit der Sprache übertrafen (Seite 3)." 
Die Nachprüfung der Arbeit des Korrektors bestätigt ihre Kon- 
statierung und zeigt, daß dieser manches Fremdwort beanstandete, 
welches Grimmeishausens freiere Auffassung für zulässig gehalten 
hatte. Törnvall gibt dafür folgendes Verzeichnis : 

SS 1669 (nach Keller) üSS 1669 (nach Kögel.) 

189, 3 concipirte überlegte 92, 44 

344, 28 gieng spatzieren lustwandelte 184, H 

444. 15 ... . spatzieren geritten spaßgeritten 241, 39 

352, 25 brave Soldaten wackere Soldaten .... 188, 9 

357, 18 ... . darein consentirte darein willigte 190, 12 

402, 25; 648, 23 ... in Summa kurtzab 217, 2; 360, 26 

440, 22 in Summa kurtz 238 , 34 

454, 3 in Summa in Kürtze ■ • 244, 2 

816, 16 ihr Vermaledeyte ihr Verfluchten 462, 12 

838, 8 pures Gold klares Gold 477, 13 

Noch intimer läßt sich die Tätigkeit des Korrektors mit Bezug 
auf diesen Punkt in der überarbeiteten Courage-Ausgabe beob- 
achten. Er geht hier in gewissem. Sinne weniger weit als im 
üSS 1669, indem er die beanstandeten Fremdwörter nicht ohne 
weiteres durch Verdeutschungen ersetzt, sondern sie meistenteils 
durch Einklammerungen erläutert. Ich gebe folgende Zusammen- 
stellung, in der ich durch CG resp. GM die Ausgaben der Courasche 
1670 nach den Exemplaren der Universitätsbibliothek in Göttingen 
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und der Bibliothek in Meiningen andeute, während die Bezeichnung 
CgB für die überarbeitete Courage gilt, von der mir Exemplare in 
den Bibliotheken von Berlin und Breslau bekannt geworden sind. 

CG. CM. CgB. 

21 separirte absonderte 16 

43 Strategema Stratagema (Kriegslist) ... 29 

78 praesentirte praesentirte (übergab) .... 50 

120 aestimiren aestimiren (halten) 74 

121 difficulteten Difflcultäten ( Schwürigkeiten ) 74 

124 revangiren revangiren (rächen) 76 

144 Servitut Servitut (Dienstbarkeit) . . 89 

144 Libertet Libertet (Freyheit) 89 

172 in Summa kurtzab 108 

175 Desperation Desperation (Unmuth, und Ver- 

zweiffelung) 110 

178 prave wacker 112 

182 zu veralieniren zuveralieniren (umzusetzen) . 114 

184 in Summa kurtz 116 

244 in Summa kurtzab 149 

247 in Summa kurtzab 151 

263 Lupas Lupas (geile und imkeusche 

Wölfinnen) 163 

Der ungleiche Standpunkt, der aus dem Verfahren hinsichtlich 
der Eremdwortfrage bei der Überarbeitung des Simplicissimus und 
der öourasche ersichtlich ist, läßt für verschiedene Hypothesen mit 
Bezug auf diese Überarbeitung Kaum, von denen ich zum Schluß 
eine anführen will. 

Grimmeishausen selbst war mit Bücksicht auf den Gebrauch 
von Fremdwörtern, deren Zulässigheit und ihre Gefahren, ein har- 
monisch empfindender Sprachkünstler, der sich sowohl vor dem 
übertriebenen Purismus gewisser sprachgesellschaftlichen Bestre- 
bungen als dem unlimitierten Eremdwörtergebrauch nachlässiger 
oder gar prunkhafter Skribenten zu hüten wußte. "Ihr Herrn 
Landsleuthe," so richtet er sich gegen erstere Kategorie in seinem 
Teuischen Michel (Keller, Zweiter Halbband Seite 1077), "die 
ihr euch vor teutsche Sprachpolierer ausgebt und alles miteinander 
pur teutsch haben wollet, ich muß euch noch etwas verweisen, das 
beynahe einer unnützen Thorheit gleich sihet, und ist dieses, daß 
ihr alle Sachen, die von den Frembden zu uns gelangen, mit neuen 
teutschen zuvor unerhörten Namen nennen wollet. Wenn ihr ein 
Eenster darumb, daß es lateinisch klingt, nicht mehr Fenster, 
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sondern einen Tagleuchter benahmet, warumb nennet ihr dann 
nicht auch die Pforten und Thüren anders, deren Namen eben- 
massig von den Lateinern und Griechen herstammen ? " Diejenigen 
aber, die mit dem Fremdwort Mißbrauch treiben, kanzelt er noch 
schärfer ab und bezeichnet sie ironisch als Sprachhelden : " Diese 
nun seynds, die hieher gehören, welche, damit jeder Banne wisse, 
was sie vor gelehrte, erfahrne und vieler Sprachen kündige Leuth 
seyen oder daß sie wenigst jedermann darvor halten, ehren und 
ansehen soll, beydes ihre Eeden und Schrillten, wann es gleich gantz 
ohnnöthig, dermassen mit frembden Wörtern anfüllen, verbremen 
und ausstaffiren, daß Calepinus selbst nicht genungsamb wäre, den 
jenigen, die mit ihnen conversiren oder correspondiren müssen, vor 
einen Dolmetschen zu dienen." (Keller, Zweiter Halbband Seite 
1084.) 

Es läßt sich nicht mit Gewißheit sagen, gegen wen Grimmels- 
bausen seine Hiebe führt. Für den nach der übertrieben puri- 
stischen Seite brachte ich neben Philipp von Zesen die Aufrichtige 
Tannengesellschaft in Straßburg, zu der Grimmeishausen nach- 
weisbar gewisse Beziehungen hatte, in Vorschlag. 5 Den Hieb nach 
entgegengesetzter Seite könnte man, wenn man nicht in tiefere 
literarische Regionen hinabtauchen will, auf Christian Weise 
beziehen, dessen Ertznarren Grimmeishausen eben in dem Zu- 
sammenhang der ersten Stellungnahme zitiert und für die Dr. 
Hechtenberg (o.e. Seite 37) einen sehr hohen Prozentsatz an 
Fremdwörtern nachweist. 

Zwischen Grimmelshausens Ansicht in der Fremdwörterfrage 
und seinem praktischen Verhalten, wie es in den Simplicianischen 
Schriften hervortritt — die heroischen Romane stellt Fräülem 
Hechtenberg mit gutem Grund unter anderen Gesichtspunkt — 
herrscht also vollständige Übereinstimmung. Wie haben wir uns 
nun die Überarbeitung des Simplicissimus und der Courasche mit 
Rücksicht auf diese Frage zu denken? Der Antrieb, die Fremd- 
wörter zu verdeutschen, kam jedenfalls von außen. Höchstens kann 

5 Vgl. PBB 40, S. 292 ff. Über Zesens Beziehungen zu dieser Sprach- 
gesellschaft, speziell zu ihrem anerkannten Oberhaupt Wahrmund von der 
Tannen, alias Jesaias Rompier von Löwenhalt berichtete ich in einem Auf- 
satz: Philipp von Zesen in dem Jaarboek van het Genootschap Amstelo- 
damum, Amsterdam 1916, Seite 102 ff. Vgl. über Wahrmund von der 
Tannen auch Bechtolds Nachweis in der Zeitschrift für Bücherfreunde, 
N. F. vi, Seite 270 ff. 
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man annehmen, daß der Dichter seinem Verleger, resp. dem von 
diesem ausgewählten Korrektor, ziemlich freie Hand gelassen hat. 
So kam der iiSS 1669 zustande. Die meisten sprachlichen Aende- 
rungen, soweit sie rein-grammatischer oder gar orthographischer 
Natur waren, werden G-rimmelshausen nicht allzu stark erschüttert 
haben. Man darf wohl annehmen, daß der Eingriff mit Bezug auf 
das Fremdwort ihn etwas tiefer berührte. Das betraf eine Frage, 
die zu der Zeit wohl einen jeden interessierte. Außerdem hatte er 
darüber ganz klar-umrissene Anschauungen. Hier kam also der 
Künstler mit dem Korrektor in Konflikt. In den Halbverdeut- 
schungen der Courage 1670 dürfen wir vielleicht das Kompromis 
zwischen beiden erblicken. So wäre denn dieser Druck ein 
eigentümliches Denkmal für die gemeinschaftliche Arbeit zweier 
entgegengesetzten Naturen, die beide in ihrer Art Vortreffliches 
leisteten und denen die Nachwelt zu besonderem Dank verpflichtet 
ist. Die Arbeit des Nürnberger Korrektors gewährt uns einen tiefen 
Einblick in die verfeinerten Sprachtendenzen eines geschulten 
Theoretikers; das Werk des badischen Schriftstellers schenkt uns 
den literarischen Genuß an einem künstlerisch-technisch wie naiv- 
sprachlich gleich vollendeten Meisterwerk. 



J. H. Schölte. 



Amsterdam. 



MME DE LAFAYETTE AND MfiNAGE 

Victor Cousin relates a trick played by Menage on Eaincy and 
contributes to the story, as then known, the part played by Madame 
de Sevigne. 1 Unpublished letters of Madame de La Fayette, copies 
of which are in our possession, now permit us to add the part played 
by her, though, it must be admitted, it is not as much to her credit, 
as a literary critic, as is that of her friend the Marquise. 

Eaincy had written a madrigal that had been very favourably 
received by his friends. Menage found a sonnet by Guarini on a 
similar subject. This naturally had the effect of diminishing a 
little the reputation of Baincy's poem and thereupon Menage had 
an idee de genie. He boldly translated the madrigal into Italian 

1 La Societe frangaise au XVII' siede. Paris, Perrin, edition in 12°, 
ii, 182. 



